
i.

Ueber die Abstufungen der Vegetation
im Salzburgischen Gebirge; vom

Herrn Heinrich Flürke.

»>».einc Gegend auf unserer Erde ist für den
Wanzenfyrscher ganz uninteressant, weil
keine, so gleichförmig sie dem ersten Anblicke
nach mich scheinen möchte, ganz arm an Pro»
dutceu ist, die nach der besondern Beschaffen»
heit des Bodens un̂ d des Klima's auch be<
sonders niodificiret sind'. Sog,ir die ausge«
dchliten fiachen Sandfelder haben ihre eige-
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nen Gewachst/ die auf cinem glücklicheren
Boden nicht gedeihen, weil ihre ganze Oeko-
nomie auf den Sand berechnet isi.

»
Mi t mehr Wohlgefallen verweilt der

Pflanzenforscher indeß in Gegenden, deren
Boden allerley Abwechselungen zeigt, wo
man Wiesen, Fruchtfcldcr, Gebüsche und
waldreiche Hügel findet; besonders in Ge<
genden, die ihrer Unebenheiten wegen nicht
ganz angebauet werden tonnien, wo der alles
verändernde Mensch einen Theil den unge«
siöhrten Wirkungen der großen unerschöpf-
lichen Natur überlassen mußte. Da bringen
die Niederungen eine Menge Gräser hervor;
die üppigeren Gefilde duften von Blumen un»
enhucken das Auge durch die bunte Farben«
pracht; die Felsen an den Seiten der Hügel,
die Stamme der Baume und oft der größte
Theil des Waldbodens sind mit einer Man-
nigfaltigkeit von Flechten, Laub« und Leber-
moosen bekleidet, und tief im schattigen Dickicht
trift man ganze Legionen Pilze an.

Noch anzüglicher für jeden Freund der
Natur, so wie für jeden denkenden Geist,
ist aber die Gegend eines höheren Gebirges,
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dessen lolossalische Massen weit über den
Horizont, ja über die Wolken empor geho»
ben sind. Hier wirkten große Kräfte und
ließen Kroße Spuren zurück. Hier isi die
Erde bis auf ihr Felsengerippe entblößt, und
bietet die Mannigfaltigkeit, der Bestandtheile
gan;er Länder, und die Abstufungen ves Kli«
ma's bis zum starrenden Pole dar. Hier
sind die Wassermagazine und die nie versie»
gcndcn Quellen, die sich in Bäche und reißen»
de Ströme sammeln, tiefe Thaler durchs
Gebirge schneiden, und sich bis ans Meer
hin einen großen Weg zu bahnen wissen.
Die Thaler prangen mit der Negation der
glücklicheren Gegenden. An den Seiten der
Berge sieht man dichte Waldungen, Berg»
wiesen, oder reihende Alpen, wo das fried»
liche Alpenvich weidet, dessen Geläute sanft
von den anliegenden Felsen wiederhallet.
Auf den höheren Rücken entdeckt man neue
Wunder der Natur; alles hat eine vcrän«
derte Gestalt. Pflanzen, die man weiter un»
ten selten oder gar nicht erblickte, bedecken
den Boden; wogcgcn die alten Bekannten
fast ganz verschwinden. So wie man aber
endlich noch höher steigt, sieht man das Pfian»
zenreich kümmerlicher und immer kümmerli«
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chcr werden, selbst die so unempfindlich schei«
nenden Flechten an den nackten Felsen neh«
men an Größe, Zahl l i K Vollkommenheit
ab/ bis endlich der ewige,Schnee auch die
letzte organische Kraft erdrückt. —

Zu dem Range eines solchen Gebirges
erheben sich die Salzburgischen Alpen / deren
untere Regionen mit einer reihenden Man-
nigfaltigkeit von Gewächsen prangen, deren
Felsenhaupter aber weit über den Strich des
ewigen Schnees empor gehoben, und daher
nach und nach immer kahler und pflanzen«
leerer sind.

Da ich im verflossenen i798stcn Som-
mer einige Monate in diesem Gebirge zu-»
gebracht, und besonders auf diese anziehen«
den Abstufungen der Negation nach Beschaf-
fenheit der verschiedenen H«.'he und des ver-
schiedenen Standortes geachtet habe: so wi l l
ich einige von meinen Bemerkungen niedcr-

, sthreiben, um denen, die das Gebirge nicht
näher kennen/ eine kurze Uebersicht von dem
botanischen Charakter dessclben zu gcben. Ich.
wünschte, so weit es auf ein paar Blattern
möglich ist, es anschaulich zu machen, welche
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Standörter und welche Höhen sich-Sor a««
dern auszeichnen, und wo und wie das Reich
der Vegctabilien Abänderungen leidet, und
nach und nach ganz zu ersterben beginnt.—

Die Gebirgskette, wozu das"saljburgi<
sche Gebirge gehört, isi bekanntlich weit aus-
gedehnt und hangt mit andern zum theil be-
rühmten Gebirgen zusammen. , Durch die
Bank genommen steigt die Gegend von Nor-
den nach Süden bis an die obvtkälnthensche
und tyrolische Gnnze immer höher an, wo
eine von Osten nach Westen laufende Glet-
scherkette ist, die in der Gegend von Gastein
nasifelder Tauern / weiter gegen Abend, hm
rauriser Tauern, dann fuscher Tauern
n. s. w. heißt, und die höchsien.Gipftl zwi-
schen der Dräu und Salza enthält. , M e s
Wasser, welches sich auf der nördlichen Seite
dieser Gletscherkette aus den großen Schnee«
Magazinen erzeugt, sammelt sich in Bache
und rauscht dem Thale der Salza zu, das
einen sehr betrachtlichen Theil des Erzsiiftes
von Westen nach Osten durchschneidet und
sich dann nach Norden wendet. Bey Salz«
bürg ist der Spiegel des Flusses etwai n o o
Fuß über dem Meere erhaben; höher w Ge,
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birge hinauf sind es zum theil verschiedene
hundert Fuße mchr. Die mehrsien Berge
erheben sich bis auf 5 - 6200 Fuß. Der
Watzmann bey Berchtcsgadcn hat 88oo.
Verschiedene andere an der obcrkärnchenschcn
und tylyllschen Grenze steigen noch hoher an.

.« i^ ^ ^ ' ^ ' ' - ' ' ' ' ':- , , , , , , - ,

"" i Die Oberfläche dieses Gebirges bietet
mm natürlich sehr große Ungleichheiten, aber
auch viele anderweitige Abstufungen dar.
Man «blick eine Menge tief ausgehöhlter
Thaler von verschiedenen Richtungen; große
Weitungen beym Zusammentreffen dieser
Thaler; jähe oder sanfter aufsteigende Erd-,
und Felsenwände, die den großen Gebirgs-
rücken zur Unterlage dienen; auf diesen Rü-
cken hier und da kolossalischc Fclscngipfch
trumm und schief und von jeder möglicher
Verzerrung/ zuweilen indeß fast ganz in
Schnee und. Eis verhüllt; in der Nähe die-
ser Gipfel bergartige Anhäufungen von großen
Trümmern, die vor grauen Jahren ein
Theil derselben gewesen sind, und sich
nach und nach von ihnen abgelöset haben. —
Ein großes Werk der Natur, das den
großen Kräften des sich bildenden Planeten
seine ersie Entstehung, und dem viel tau«
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sendjahrigen Träufeln, Rieseln und Rauschen
des Wassers, so wie den Einwirkungen der
Luft und der Warme und Kalte seine gegen-
wärtige Gestalt zu danken hat.

Acht bis zehn Stunden von Norden nach
Süden ins Gebirge hinein sieht man nichts
als Kalk' und Marmorfelsen, zwischen denen
der Boden indeß öfters sehr thonhaltig ist̂
Dann folgen die Chlorit« Talk- und Glim»
merschiefcrgebirge, und diese verlieren sich
tndlich in Quarz, Gneuß und Granit. Ver»
fteinerungen hat man nur auf einigen Hü«
gcln an dem Umfange des Gebirges entdeckt.
I n den höhcren Gegenden sieht man dio
Muscheln und andere Seeprodukte nicht.
Desto werkwürdiger sind diese indeß ihrer,
zum theil edleren Metalle und anderen Berg«
produkte wegen, zu deren Gewinnung viele
Bergwerke angeleget sind.

Die Verschiedenheit der Bestandtheile des
Bodens hat nun eine große Mannigfaltigkeit
von Gewachsen zur Folge, welches bis auf
die kleinsten Abstufungen sichtbar ist, indem
zum Beyspiele die härteren Felsen ihre eig»
nen kleinen Flechten, der Marmor, der Gyps
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und der Sand immer wieder andere haben.
Von noch allgemeinerem Einflüsse für die
Vegetation ist indeß die verschiedene Höhe
des Gebirges und die davon abhcmgende mil<
dere oder rauhere Temperatur einer jeden
Stelle. I n den Thalern hat .-.Ilcs ein schlan-
kes, üppiges Ansehen. Hoher hinauf stellen
sich Arten ein, die mehr zusammen gedrängte
Theile zeigen, und diese verlieren sich nach
manchen abweichend und zwergartig scheinen-
den Formen, die gleichwohl ein, vollendetes
Ganze bilden, am Ende gleichsam in das
reine Nichts, obschon der Boden im Thale
mit dem anf der beschneiten Höhe von glei»

H l cher Beschaffenheit war.

Um die einzelnen Stufen der Vegetation
nun aber desto naher bcstimmen zu tonnen,
muß man, das Gebirge vielleicht in mehrcrn
Regionen theilen, die durch ihre Eigenthum»
lichkeiten am meisten ausgezeichnet sind. Ich
glaube daß sich in dieser Hinsicht vorzüglich
vier Regionen aushcben lassen, wenn man
bey jede? auch wieder auf besondere Um«
stände Rücksicht nehmen muß. Ich unter«
scheide die Gegend des kultivirten Landes,
dann die Waldregion, die Alpen- und
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endlich die Slbneeregion von einander, von
denen die erste sich etwa ,bis auf 2200 Fuß,
an der Mittagseite mehr, an der nördlichen
vielleicht etwas weniger, über dem Meere
erstreckt. Die Waldrcgion faßt die Seiten
der Berge bis auf die Hohe in sich, wo die
hochstämmigen Baume, ?im>5 Omd^ ausge«
nommcn, verschwinden, welches nach mei»
ncr Schätzung und nach mir bekannt gcwor«
denen wirklichen Messungen durch die Bank
genommen die Höhe von beynahe 4202 Fuß
seyn mag, wobey es sich wieder von selbst
versteht, daß hier die Lage gegen die Sonne
oder gegen Mitternacht, und andere begüni
siigende oder beschrankende Umstände in Ali»
schlag gebracht werden müssen. Die Alpcnre«
gion fängt zum theil schon vor dcm Aufhören der
Waldungen an, und erstreckt sich etwa bis
auf 5000 Fuß, wenn gleich in dieser Höhe
schon manche Schneelage in den großen Fel»
senklüften liegen bleibt. Zu der letzten oder
Schneeregion rechne ich die Gegenden von
dem Anfange der häufigen Schneelagen im
Schatten bis zu dem auch auf der Mittag-
seite in gewöhnlichen Sommern nicht auf-
thauenden sogenannten ewigen Schnee, wel«

etwa die Höhe von 6020 Fuß über dem
A
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Meere isi. Die größeren Hohen des Gebir»
ges tan» man in botanischer Rücksicht unbe-
achtet lassen/ da sie nichts neues mehr lie-
fern, sondern wenn sich noch ein Organis»
mus regt; dieser nur einen Krüppel von den
Pcgctabilien der letzten Region hervorzubrin-
gen im Stande isi,

, I n der Region des kultivirten landes
kommen viele Verschiedenheiten des Bodens
oder des Scandortes vor/ wo Gewächse ve-
getiren können. Da giebt es Bache, Flüße,
kleine Seen, Sümpfe, Wiesen, Getreide-
felder, Gebüsche, Waldungen und Felsen,
die alle nach ihrer Art mit Pflanzen versehen
sind. Genauer betrachtet liefert diese niedri-
gere' Gegend des Gebirges für den erwar-
tungsvollen Krauterforscher aber noch keine
sehr beträchtliche Ausbeute, wenn er auch
manche eigenthümliche Gebirgspflanze ent«
deckt. Die Gewässer und die nassen Gegen-
den wenigstens haben fast nichts ausgezeich-
netes, was sie nicht auch in andern deutschen
tandcrn hatten, da die Gewäßer überhaupt
eine übereinstimmendere Vegetation als die
von dem Einfluße der Luft abhängigen Stellen
zu zeigen pflegen.
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Die Bache und Flüße sind oft ganz pflan-
zenlecr/ da sie einen zu reißenden Schuß ha»
ben, als. daß sich Pflanzen in ihnen halten
könnten. Auf ruhigeren Stellen kommen un<
ter andcrn einige ?or2m<)Z«Ä hervor/ von
denen ich das äenlum nennen wil l , das man
zuweilen in großer Menge findet,

Die Sümpfe und die stehenden Gewässer/
deren die Landschaft Pinzgau sehr viele hat,
weil das Beet der Salza du?ch das Geschiebe,
welches die Wildbache bey großen Ausbru»
chen hinein führen, so sehr erhöhet wird,
daß das Wasser übertreten und die frucht«
Hären Gefilde des Thales überschwemmen
und fortdauernd unter Wasser hatten muß,
bringen Kvmp!i»e2 zlka, 1m?a, und auf et»
was mehr bewachsenen Stellen ^7unäo?kraF>
mites, 8cilpu§ lacuNn8, I'vpka laufalia und
2„FuNifs,1i2 besonders hausig hervor, wie
dieß bekanntlich auch anderwärts der Fall
ist. Die kleine 1>pka minima //appe, die
man ihrer großen scheibenciltigen Deckblät«
tcr wegen lieber I^pka drn«clini nennen sollte,
obgleich man an den größeren Arten auch
kleine Deckblätter findet, die wenigstens ei-
nen Theil der männlichen Achre in der er<
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fien Jugend beschützen, habe ich im Gebirge
nicht gesehn. I n großer Menge fanö ich
sie aber am Zusammenfluß der Saale und
Salza etwa i ^ Stunde unterhalb Salzburg
auf einem mit Moorerde untermischten san«
Higen Boden, der öfteren Ueberschwemmun«
gen ausgcstht war. Die tüarices dsr Sünl<
pfe sind größtentheils auch gemeine Arten.
An den etwas moorhaltigen Ufern, zum Bey«
spiele der Alme in der Nahe von Salzburg,
zeichnet sich die c^arex acma ihrer Menge we°
gen aus.

^ D ie sonstigen Ufer der Bäche und Flüße
haben oft eine gemischte Vegetation, indem
das Waffe« manche Samereyen von den A l -
pen bringt imo hier und da ans Ufer wirft .
Sogar auf dem Gries bey Salzburg kan«
man (3^psc>p1nla repenz, ^Ntillkmuin alpinum,
(ün^sÄntliemum lltratum und mehrere andere
Alpenpflanzen ilcben Nippopda«: I^wmnai^ez
und I'amaiix sselM2nic2 blühen sehen, als
wen« dieß ihr eigenthümlicher Wohnplatz
wäre.

Die etwas nassen Wiesen haben einen
lkberfluß von rclwca lluican»,
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und andern gemeinen Wicstnpsianzen. Auf an-
dern Wiese,,, die einen weniger wasserhaltigen
Boden haben, schießen mehrere große Graß»
arten mit vieler Ueppigkeit auf/ als
ei2tic,l, Dl>ctvli5 Flomcrara

pukeicen5, zwischen denen sehr häufig
m lplwn^^lnim, lürepiz dienms, 8uu-

cduz arvens,z, dalum 02 lv i , nebst Vielen an«
dem gefunden werden.

Auch die Getreidefelder zeichnen sich,
noch sehr wenig von dem übrigen Deutsch»
lande aus. Man findet sogar auf den hoch«
sicn Aeckern gewöhnlich nur die gemeinen
Unkrauter unter den Saaten, die dem Men«
schen auch nach den Bergen gefolget sind, so
wie sie ihn nach weit entlegenen Colvllien
jenseit des Meeres begleitet haben.

Sehr überrascht wird der sächsische Bo»
tanikcr aber, wenn er sich, selbst im nic'
drigsccn Thale, nach einer felsigen Stelle
wendet, besonders wenn diese durch Erola-
gen unterbrochen wird und ab-vechselnd von
Gebüsch, beschattet, oder der Sonne ausge-
setzt l>i. Da gewinnt die Vegetation mit
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einem Malle einen ganz neuen Character,
den man dem Emfiuße des Gebirges zuschrei-
ben muß. , Selbst an den felsigen Hügeln,
die die Stadt Salzburg einschließen, kann
man eine ganze Reihe sonst für selten geach«
tctcr Pflanzen in Menge blühen sehen, von
dcncn ,ch hier uncer andern vencana ennea-

Veronica urt icaelol ia, Nvica IierbaceÄ,

m2eduxu8, lüenlllUlea montan»,

lluronicum LeI! i6iaNrum,

/^nluericUm calvcl l latum,

rodeni2»um / / « ^ m . /^chlenium v i r iäe,

(»vimmia nzmunäaceZ,

liavelcen« '"')

Von diesen drei le;t«N neuen Pflanzen, so wie von
neuen uud seltenen Gewächsen des Ge<

wcrve ich näMens in einem eignen Werke
tvciteie Nachricht geben. Die ?inzuic!ü?> tln»

« hat man bisher für die Lmneische?in>
->lpwi> gchalttn. Dcm Herrn Professor

>vildcnc»v in Perlin si»d inteffen beym V<r<
gicich^n mit dcr Linnciscken r. »!pin, sogleich
solche Uüttrschicdc aufgcfnllcn, daß cr sie zu ei»
«er besonderen Species crkoben hnt. I n dem
zweiten Bande der neuen Schriften der Bellini»
schcn GeMchaft nntuif. Freund« ist sie unttr

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04922-0018-8

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04922-0018-8


nennen wi l l , welche zum Theil von k
^meianckier lind d rac^us i^lia beschattet
werden. An den Mauern der Stadt ist nichtS
gemeiner als kotemilla caulelceng UNd
cliüMi, <^u26i-3t2, auch die >
<ira H'co/?. trifft man wiewohl seltner an.

Sind die Felsen der Sonne ausgesetzt,
so wohnen viele 8ecla als 2l>,um, r»den5, cia»
s^pl^illum und eine neue A r t , nebst

auf ihnen.

Sind sie von herabtraufeludem Wasser
benäßt, ober durch überhangendes Gebüsch,
dumpfig und feucht, so findet man häufig
JunFermllNma tomentosaund 'lomcmeIl2//Q^M.
auch Ilz'pnuin Ilalleri und Minium larerale an
ihnei»; letzteres indeß nur wenn es Schic»

dem Name,» ?InFu!<?u1i»
und alMbilVet, weil die gelblich weiße Blume
im trocknen löthlich odrr «iolett zu werlcil
pftegt/ und der Herr PiofcHor w i l d c n o w >>«
mir neerocknet gesehen hatte- 3'« die Pfinnze im
frischen Zustande aber die eben erwähnte F.nbe
Hai, so habe ich s>e l i n z . üav«l«n«
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fcr» oder noch härtere Felsen sind, da ich
mich nicht entsinne es in Kalkgebirgen gc-
sehen zu habcn.

Sind es einzelne an den Wegen herum
liegende Marmortrummer, so sind sie zum
theil nur wenig mit Vegetabilien besetzt. Das
kleine l̂ ollema ni^rum' findet m«n am öfter«
sie» auf ihnen, auch die Vei-rucaria cicrma,
imiuerül, lul'eldenz, cu^ulari«, I^odaria l36ia»
lil und andere " ) . Auf Sandstein, Schie<
fer- lind Granittrümmern in ähnlichen La-
gen zeichnet man indeß mehrere kleine. Gc«
wachse a n , als VerrncÄlia odlitterata, au-

at ra , fulca,

Die Cryptogamisten sind Me nach dem Hoff»
bolauischen Tcstlienbuche von i?^z

Der I.iciien FeoFlÄpKicu5 wnckst nie an Kalk^
fclscn, wie <l!) es »«ulich in ci»cr botaüischen
Schrift übcr das Geb<rgc Ics südlichen Deutsch-
landcs nngcscbcil fand. Weüigstei^ habe ich ihn
immcr nur auf Granit/ Schief«/ Sandstein lc.
l>cftl)n.
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lcrupola, I.od3l!a laxicola, murzli«, (welche
beide indeß auch zuweilen auf Kalk vorkom«
men) caelia, cemril'ußg, laxatilis, klora mi»
cropd^IIa, 8terec>cMon coraUma etc. auch zu«
weilen schon Ll^um capillaceum, canescenZ,
I^mlßmol'um, Q^'mnuttomum tteävvißia und,
andere.

- Die kleinen Gebüsche hie und da in den.
Thälern und an t>cn Ufer» der Bache besiehe»,
wie man es vermuthen kann, aus manchen
Baumarten/ von denen ich indeß nur ein
paar, nämlich ?iml5 Larix und Lemla in«N2
nennen w i l l , weil diese anderwärts nicht
häufig sind.

Die Cryptogamischen Bewohner der Baum»
stamme sind zum theil ziemlich zahlreich und
interessant, besonders wenn man sich nach
bejahrten Eichen, Buchlinden, Eschen und
wilden Kastanienbaumen wendet, woraus
zum Exempel verschiedene große Allecn in der
Nähe von Salzburg und Berchtesgaden be-
siehn. I n der Allee zwischen Salzburg und
Hellbrunn zeichnete ich cines Nachmittags fo l '
gendes an ̂  ohne gerade ein vollständiges
Verzeichnis aussehen zu wollen, wcii. es

B
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ohnehin blos im Vorbeygehen geschaht

lu5 I^inn. N^'pimm lciuroi^s^
auch die» Varietät abl'cur», I^obarm
canäelarig. beide mit Scutellen, welchesikci«'
nes Wissens etwas ungewöhnlich ist/ wenn!
man nämlich unter diesem Namen die Hoff"
mannischen Pfianzcn versteht, und nicht de«
lacken canäelariuz /^"e« ,̂  welcher vielleicht
nicht existirt, sondern wohlnur ein Gemisch
von mehreren andern gelben kichenen ist,'
Ferner Qpeßl-aplii pi,lvellilc„tl! ?e»'/«a»', Ol" .
tkornckum M n e , Veliuc^riH orbicula«, lüul-
lema tc>ln«»tasum, I^daria liisp ä i
l ia üurüntmca, I^obaria 2>poli2,
cerina, I^udaria

etc.

Oefters' setzte t̂ch mich an den Ufern der
Bache oder sonst um die Bestandtheile der
vegetabilischen Decke des Bodens bis auf die
kleinsten Pfianzcnarten zu untersuchen» Sehr
häufig fand ich nichts/ was nicht auch ein
Erdfteckchen selbst an den Küsten der Ostsee
hervorgebracht haben würde. Die mchrsten.
kleinen Grasblätter gehörten zur
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»3

ober zur Oarex praecax I s i H . zwischen wel«
chen Nielacium?üa5el!2, ZeIIi5 perenni«, I.e>
oiiwäon i'alH.XÄcum und andere gemeine Pstan«
zcn standen. Die kleinen Kalksicinchen hat«
ten hier und da Ansätze von Verrucai-ia con»
tort2, cupuliilis und lukeicens, auch kleine
schwarze Fleckchen, welches das <IuIl?m2 niz.
ram gewesen war. Hin und wieder auch
Spuren von ?5oia veNculHii«. — Oefters
mischte sich indeß eine, Eigenthümlichkeit des
Gebirges ein, als lllobularia nuäicauli«, cc>r>

und dergleichen.

Wenn die Region des kultivirten Landes
nun überhaupt genommen in Rücksicht der
Vegetation mit flacheren Gegenden auch ziem»
lich übcreinsiimmenl ist: so muß ich es doch
noch einmal wicderhohlen, daß alles ein un»
gcmcin üppiges und blühendes Anschen hat,
welches der Fruchtbarkeit des Bodens und
der vielen Nässe des Gebirges zuzuschrei'
ben ist.

Alle Stellen an den Seiten der Berge,
die ^ v zusammenhangenden Felsen, oder aus

B 2
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so - ^ -

wild übereinander aiffgethärmten Trümmern
bestehen, gehören bis auf dic vorhin angegc«
bene Höhe zur Waldrcgion. Solche Süllen
in dieser Region, die flacher und glelchfrr«
migcr waren, hat der ßieblrgobewohncr von
Waldungen gereiuiget und sie auf eine «hm
zutraulichere Art zu benutzen gesucht, theils
noch jum Getreidebau, theils zu Bergwie-
sen, hier Asien genannt, auf die ich weiter
unten kommen werde.

Die Stellen> 5is jetzt mit Wald überzo-
gen sind, würden gtvZ'Mtheils aber ganz
nackt geblieben seyn, wenn der Natur nicht
so viele dieusibare Wesen zu Gebote stünden,
die zur Erreichung ihrer großen Zwecke mit

"'vereinten Kräften wirksam styn müssen. Die
Bildung der Thäler ist zwar sehr langsam
durch immerwährendes Wegspühlen des Was-
sers geschehen, und die Thaler nehmen noch
jetzt von Jahr zu Jahr, wiewohl fast unmerk«
lich, immer einige Umbildungen an. I n man«

. chen Gegenden haben sie indeß gleichwohl
schon seit Jahrtausenden, der Hauptsache nach,
vielleicht eben die Beschaffenheiten gehabt, die
man jetzt an ihnen bemerkt. Manche felsige
Bergseite war gewiß schon vor Iahrtau,'..nde«
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bis auf die höckerigen Felsen entblößt unb
trat seit dem Zeitpuncte gleichsam in den
Stand der Ruhe, wo das herabrieselnde Was-
ser nicht mehr so rasche Umänderungen auf
ihre Oberfläche bewirken, höchstens hier,und
da noch etwas von den nach und nach ver-
witternden Theilen wegschwemmen, und an«
derwärts damit kleine Lücken wieder ausfüllen
konnte. Das Herabstürzen der sich zuweilen
von jähen Seitcn oder von hohen Gipfeln ab«
lösenden Trümmer ist zwar nicht ungewohn»
lich, gleichwohl aber nicht häufig genug,
als daß es in Jahrhunderten von beträchtli«
chem Einflüsse für die Umänderung der Berg-
seiten und der davon abhangigen ruhigen oder
gesiöhrten Ansiedelung der Vegctabilien seyn
sollte. Genug, in dem ganzen Gange der
Bildung der Thäler und Bergseiten gab es
einen Zeitpunkt, wo die Felsen, die jetzt mit
Bäumen bewachsen sind, einst noch wie nackte
Trümmer hervorragten, so ungleich zeitig die-
ses auch bey verschiedenen Bergseiten der Fall
gewesen seyn muß, und so viele Abstufungen
und Umänderungen bey einer jeden Stelle
insbesondere auch nach und nach statt gefuw
dc» haben nwgen. Auf nackten Felsen kon»
ncn keine Baume wachsen. Vk'ie kleine Ve«

V 3
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getabilien, deren Saamen der Wind um-
her treibt, siedelten sich indeß zuerst an die«
sen Felsen an, da sie nur ein wenig Feuch«
tigkeit zum Keimen und Wachsen bedurften.
Sie breiteten sich allmahlig aus und bildeten
durch ihr Vermodern eine kleine vegetabili-
sche Kruste, die immer dicker wurde, so wie
sich noch allerley Staubtheilchen mit ihr ver-
banden. Auf die Vernicarien folgten bald
größere Lichenen, Iungermannien und Laub-
moose, welche nach und nach einen beträcht-
lichen polsterahnlichen Ueberzug über die Fel-
sen bildeten. I n diesem Polster vegetiren
schon Farnkrauter, Vacölni«, kknäoöenära und
andere strauchartige Gewächse. Nach und
nach finden sich einige Bäume aus der Fami-
lie der Nadelhölzer ein, die gleichsam mit ganz
eigenthümlichen Instinkt zur Bewohnung eines
felsigen Bodens ausgerüstet sind. Ihre Wur-
zeln kriechen oft mehrere Ellen an den nackten
Seiten der Felsentrümmer hin, bis sie wie«
der einen feuchten Moospolsier finden, der
ihnen Schatten und etwas Nahrung gewahrt,
oder bis sie auf eine Felsenspalte treffen, de»
ren dumpfe Temperatur ihnen zuträglich ist,
und wo sie - sich zur Aufrechthaltung ihres
Stammes befestigen können. Nach vielen
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Generationen wi ld der vegetabilische Ueber«
zug endlich so beträchtlich, daß fast nichts
mehr von dcn Unebenheiten der Felsen zu se-
hen ist. Unten besteht er aus dicken Lagen
von vegetabilischer Erde, die nach und nach
aus den vermoderten Moosen und abgefalle-
nen Baumblattern, ja ganzen ntedergestreck«
tcn Bäumen entstanden ist, die sich hier in
friedlicher Ruhe auflösen konnten, da die Be«
wohner des G> birges ohnehin Hol ; genug hat»
tcn, als dieses mit vieles Beschwerlichkeiten
von dcn jähen Bergseiten hohlen zu dürfen;
oben wuchern verschiedene größere Moose,
die unaufhörlich geschäftig sind, auf die ange-
zeigte Art die Obersiäche der Erde wirthlicher
und freundlicher zu machen, damit sie den
belebten Wcsen immer zuträglicher werde,
von denen ich hier nur llypmim palieünum,
prolisierum, loreum,. cuplewkai-me, ttriarum; t r i -

Li'^mu lcopÄrium, riissoluw; ssiaucnm,
inlermeänim, und lunZermünia fur-

cat», tomLinola und 1'nmentcü» llls^ die Ue<
mein vcrbreitetsten nennen wi3, ohne auf die
minder häufigen Rücksicht zu nehmen.

< <
Die Baume, die man an den Bergscitcn

gewöhnlich findet, sind untcn an bcn Thä-
B4
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und wenn der Boden nicht sehr rauh
ist, öfters noch einige Laubhölzer als Buchen
und Eichen; weiter hinauf trift man gewöhn«
lich aber nur Nadelhölzer/ und zwar am häu-
figsten I'imiz ^Kie5, 1.21-ix und picca, seltener
s ÎvoNriz an. I n den niedrigeren Gegenden
und wenn der Boden schon eine dicke vegeta-
bilische Decke hat, oder wohl ganz aus Erde
besieht, erreichen diese Bäume eine stolze
Höhe und bieten mit ihren prächtigen Wi»
pfeln den Stürmen Trotz. Ist der Boden
noch sehr rauh, oder steigt man bis zu der
Höhe von etwa 3000 Fuß hinauf, so hat der
Wald ein kummerlicheres Ansehn. Man er«
blickt kleine verkrüppelte Individuen, die mit
dem Mangel an Nahrung oder mit der Un«
freundlichkeil des Klima's derjenigen Stelle
kämpfen, die ihnen der sogenannte Zufall zum
Wohnplatze angewiesen hat. Bey einem ho-
hen Alter, das sich aus der Menge der Jah-
resringe im Qucrburchschnitte berechnen laßt,
erreichen sie gleichwohl nur eine kümmerliche
Höhe. Der Stamm hat einen unordentlichen
krummen Wuchs und das Haupt sieht halb
verdorret aus.

Je mehr die Baume indeß zuweilen zu
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kränkeln scheinen, desto großer ist die Zahl
der Echmaroyer-Flechten, die an ihren dür«
rcn Acsten wohnen. Ich habe einige Mahle
sogar Schutz vor Regenschauern unter ihnen
gefunden, da sie einen undurchdringlichen
Schirm bildeten. Besonders trift man viele
Haarflechten unter ihnen an, die sich in ein»
ander verwirren und die Masse noch dichter
machen, unb unter diesen zum Theil Indivi-
duen von monströser Große. Von der Illne»
barbala, die man anderwärts etwas von der
Länge einer Spanne oder eines Fußes findet,
fand ich Exemplare von 6-7 und cins von 9
Fuß. Diese bestanden aus cincm mehren-
theils einfachen Hauptfaden mit vielen kurzen,
unter einem rechten Winkel davon absiehen-
den einfachen Ncbenastchen. Sehr häufig
waren übrigens verschiedene andere Usnecn,
als die plicat», Nacciä^ lnrta, implexa, Mda-
ta, cl,2!>b2if<)lmi8, welche leztere drey ziemlich
nahe verwandt zu seyn scheinen; nicht so häufig
sahe ich die äickocoma und dicolor, welche
letztere dafür auf hohen Felsen neben andern,
weiter unten anzuführenden Arten aber desto
gemeiner ist. Von den übrigen Lichenen, die
in den Nadelhölzern der Gebirge vegetiren,
will ich nur die I.ol,2li2 !>in2lki, und deren
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26

getreue Gesellschafterin/ die
nennen, die man sehr viel erblickt. Auch
die ?cltisscra clilniopl^IIa <5c/?>â . kommt sehr
häufig, so wie fast m allen Nadelwaldungen
Deutschlandes, so wcit ich diese kennen zu
lernen Gelegenheit gehabt habe, vor. Ein
paar M a l fand ich sie auch mit Schildchen,
welche auf einer sticlartigen Verlängerung
des Blattes sitzen. Ob man sie aber zu den
Hoffniannischen Peltigcren rechnen dürfe, be»
zweifle ich, da das Schildchen ungefähr nur
das Anfthn wie die Schildchen von I^obarla
cal^clin,?, und nicht wie die der andern Pel»
tigeren hat. Zu den kleinern Bewohnern
der Ninde der Nadelhölzer gehört die Verru.
«r ia macu'il'ormi« und eine unansehnliche
kleine Varietät von Verrucii-ia pülüci», die
fast auf jedem Baume ein anderes Ansehen
hat. Die meiste Rinde der ?mu« picea ist
oft mit einigen schönen Hpegraphen, als der
i-utelcün«, pulveruloma und einigen andern,
die vielleicht noch nicht beschrieben sind, be-
/rtzt, da man erst seit wenigen Jahren auf
die vielen Formen des ehemaligen I.i7den
lcrimli3 und ruMl'u«, wozu man die Dpegra«
phen gewöhnlich rechnete, aufmerksam gewor-
den isi, . so auffallend verschieden sie auch sind/
weil« man sic näher betrachtet.
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Der Boden der Waldungen ist großen«
theils mit den oben genannten Moosen be«
deckt, die wenig andere Pflanzen aufkommen
lassen. I s i er nur halb beschattet, so bringt
er neben ihnen noch viele Cladonien hervor,
die indeß auf größeren Höhen zwischen ^?.2>
leil und kkoäaäenm-on noch lieber vegetiren.
Auf solchen Stel len, die von den größeren
und mehr wuchernden Laubmoosen und Iun«
germannien ziemlich frey waren, habe ich öf»
ters Lryum limplex, Vryum ^ e i M a , Minium
?lll,lla, nickocies, caclpiritimn, nurinz, 0r>
l^utricimin Iierc'^nicum elc. gefunden. An
den Schlippen der Frucht von?inu5 ^biez
sahe ich oft I^yllerium ?mi Z'e»'/! Die aufge»
haust liegenden Kiefernadeln sind gewöhnlich,
Wie anderwärts, mit Î snea nippatncnoäe« be»
wachsen, zwischen denen sich auch noch der
kleine ^2l icu5 anärolÄceuü zcigt. Pilze habe
ich sonst im Gebirge wenig, und auf hohen
Alpen, die keine Waldungen mehr hatten,
gar nicht gesehen. Die gemeinsten, die mir
aufstießen, waren sonst

/
melenterica,

camalelluz,
lmeus, pereuni«,

ardorea,
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i>el/. NMvcla I'aiie, Nissma, //t^sm. dui-
//o^Ni. n.ini^ra //o^Nl. srll»ÄLtoimiL, I'a-

lux?"o./e, ^iscisoim'8//«Fnl. und mehrere ehe«
lnalige üyNuz Arten / von denen ich nur ein
panr/ die an Felsen wachsen, nennen wi l l ,
«anillch dc>s I'^cuäium rupeNie, Z'e»'/. UNd den
I5M'u5 ^olnliu«, welcher letztere besonders in
unglaublicher Menge im Zillerthale und in
der Zem gefunden wird. Die Felsentrümmcr
an den Uftrn der Zem sind über und über
mennigroth davon und verbrcttcn einen lieb«
lichen Vcilchengcruch. Schade, daß dieses
kleine zarte Gewächs seine Farbe nicht be-
hält , wenn man es in Sammlungen auf«
bewahrt.

Unter den fiechtahnlichen Gewachsen zeich-
net sich, übrigens noch der lacken miniatus
//«ch'»n seiner Menge wegen aus, da man
ihn an den mehrsien freysiehenden Kalkfel-
scu findet, es mag in den Thalern oder auf
den Alpen sey». Zuweilen habe ich ihn in-
deß auch am Schieferfelsen gesehn, wo er
neben der ^mdi l i i ^n^ h'aäaclilua wuchs, der
emzigen chrcr Familie, die auch in Thälern
wächst/ da alle anderen Umbilicarien einen
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hohen Standort lieben, und mir zuweilen als
kümmerliche Fremdlinge an den Felsen derThä'
ler gefunden werden. I>ic!,en lem^oplii ln,

z, knäucarpon putillum, Oalicium il l-
alüäum sind übrigens an der Erde,

oder am trocknen Holze, je nachdem es die
Natur einer jeden Art erfordert, im Gebirge
eben so gemein, als in flacheren Gegenden.

Bevor ich die Region verlasse, wo dee
Hauptsitz der^Laubmoosc isi, die bekanntlich

.feuchte, beschattete, felsige Hügel und Berg-
feiten lieben, muß ich es noch bemerken,
daß ich im.Gebirge nirgends I^zca gescheit
habe, welches der Herr. Rath B r i d e l i» sei-
ner k l l i l co^ iH auch von den fchweitzcrischen.
Alpen sagt; auch daß ich mich nicht entsinne
eine Stelle gefunden zu haben, die auf ei»
nem gleichen Raume eine so große Maumch-
faltigkeit geliefert hatte, als man etwa bey
Braunlage, Schierke und anderwärts auf
dem Harze findet, so hoch die Zahl der vo»
mir auf meinen Wanderungen durch das Ge«
birge angezeichneten Laubmoose auch im Gan-
zen steigt").

5) Ich Ijabe während meines 7 bis 5 wichcntlichti».
Aufcnchalls im Gebil»e / einer vorläufigen Auf-
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Solche Ztellen dcr Bergseiten/ die schon
zu hoch sind, als daß sie zum Getreidebau
benutzt werden tonnten, werben möglichst ae«
cdnct und bleiben unter dem Namen Asten
zur HlUwerbung liegen. Gewöhnlich hat der
fleißige Gebirgsbewohner sie niit kleinen Fur-
chen durchzogen, damit das herabriesclnbe
Wasser sie desto gleichförmiger bewässern könn»'.
Zuweilen trägt er auch ein paar Körbe voll
Dung hinauf, wenn sie nicht zu weit von
seiner Wobuung sind. Gewöhnlich ist es eine
Lust diese Vergwicsen zu sehn, da sie dicht
mit Gras »nd Kräutern bedeckt sind. Die
eigentliche» Alpenpflanzen findet man zwar
noch nicht auf ihnen, aber doch schon viel
mehr interessantes, als auf den Getreide»

lählung zu Folge, über 140 Species von Laiil«
Moose,, !>cwndcn, worunter mehrere »eue, und
«icle anderwärts.in Deutschland selicne smd.
D«e Zahl dcr Lichenen und Iungerlimnnien sici^t
jede »ach ihrer Art gleichfalls beträchtlich doch.
Schade, daß meine kfcursionen durch anhalteli»
dcs, unleidliches Regenwctter so sehr beschränkt
«vmdcn; meine Bcute möchte bey günstigere!
Wincrung vielleicht noch viel bedeutender aui<

senn-
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stücken, wenn diese, nachdem sie einige Saa«
ten von Rocken, Gersten, Hafer :c. getra«
gen haben, um ein paar Jahre zum Gras«
wüchse liegen bleiben. Auf den Asten gicdt
es reizende Orchiden, als die
lilmducina, conoplea, ^acz'liu
und andere; auch habe ich das schöne kln»»'
teuma nlFrum .5c^>mlH, und neben dcmsel«
bcn Oai'älniz k«eraii!,)'II^!8 häufig gesehen.
Auch einige schöne i>eaicu!l>fiz Arten steigen
zu ihnen herab. Die Gräser Ver Aste» ha-
ben nicht viel besonderes. Alles hat indesseH
gewöhnlich noch einen üppigen Wuchs und
liefert eine reichliche Menge Heu, das in dcH
mehrsien Fallen in eigenen, daselbst erbaue-
ten Heuställcn bis zum Winter aufbewahrt
w i r d , nachdem cs auf einer Meng? 6 - 7
Fuß hoher ästigen Stangen, die reihenweis
aufgestellt werden, gehörig getrocknet ist " ) :

Der ssebrauch / das Heft M Stangen zu trock,
»cn, ist im Snlzburglschen, Tyrolischen, in der
Schweitz :c. gcniei», weil das He«/ der vicl?n
Reqcn und feuchten Nebel wegm, die in G.v
b>lgs,,cnenden sind, auf dem Boden uermodcrn
würde- Eine solche, mit Heustangen besteckt«
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Die Asien werden übrigens im Frühlinge
bis auf eine gctviße Zeit von dem Viche ab»
geweidet, so lange die Alpen noch zu kalt
und futterleer sind. Auch bleiben sie gegeü
Ende des Sommers, nachdem sie gemährt
sind, wieder zur Weide liegen, wenn das
Vieh die Alpen verlassen muß.

Die eigentliche Alpenregion, die auf die
Asien folgt, und hier lind da schon etwas
vor den: Aufhören der hochstämmigen Baume
beginnt, erstreckt sich eigentlich so wei t , als
die Vegetation noch etwas für das Vieh ge»
meßbares hervorzubringen im Ctande ist.
Manche Plätze innerhalb derselben würden
sich wie Bcrgwicsen benutzen lassen, wen«
die ewigen Wolkenzüge sie mcht zu feucht
erhielte«, als daß man das Heu trocknen
könnte. Manche sind indeß der vielen Fel»
sen, und ihrer größeren HHe wegen so küm'
mcrlich mit grünblätterigen Vegetabilien ver«
sehen, daß sie nur für Ziegen, (hier Koaß
genannt) bestimmt bleiben müssen. Groß F

Aste sie!)t m cin,ig« «kntf«nung sehr hübsch aus.
Eben s» auch die Aeck>r, we»n das Getreide zur
3«il der trudle an Stangen bcfcstigtt ist.
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a>F jeden Fall indeß die Mannigfaltigkeit der
Gegenstände, die der Pflanzenforscher hier
zu bewundern hat.

Auf den niedrigeren und fruchtbaren Al«
pen trift man noch ganz den üppigen Wuchs
der Gräser , aber schon vermischt mit neuen
Arte» a«/ die man laoo Fuß tiefer nicht er-
blickte, wohin vorzüglich die ?oa daäenliz ^ ) ,
kli leum a lp inum, und auf den Alpen des Z i l«

ler thals auch ?I,2lar>8 alpma 6<ne / l « , ^ v e n z

versicnwr / ^ i / / ^ , UNd ein ^uncuz gehören,

der wahrscheinlich der ^uncu« Zlabiesccns der

Diese ?<?!,, die auf den falzburgischen und M a l i -
schen Alpen sehr „«nein ist, ward sonst wohl
für die ?a« l>!p!n» 1^ gel,nlten. Nach der Be-
siimmun» mehrerer Boti'nistcn , die die äckce
!>ni» nlpln« I.. kennen, soll es aber nicht diese,
sondern kc>» küäenllz /i«<7»i« scyn , nxlche S»
3?i. des ersten Bandes der wi l ld lnowsche«
Ausgabe dcr äpec. ?!<>llt<>l. beschliebcn ist. D »
die ka» dl,äen<>5 aber >i Blümchen in jedem
Aehrchen haben soll, so merke ich es an , daß
diese Pflanze im Salzburgischcn immer nur mit
5 , höchstens 6 Blümchen in jedem Aehrchen ge<
funden wird.
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salzburgischen Flora ist. O f t sieht man sich
aber von ganz gemeinen Arten umgeben als

^ vern2li5 , aidiäuz; campeNnz und der«
gleichen, zwischen denen sich indeß ein kelim
momanum , ?eäiculali5 lostraia, mlierola, re»
cmita, ve«icillat3 , foliosa,'^) ^pai-M au-
rea, uaMis, alpinu , nebst vielen andern Al»
penpfianzen zeigen. Kumex aipmu» sieht ge-
wöhnlich nur um die Alpenhütten. Die <̂a>
iice5, die man unter diesen üppigen Gewach«
fen findet, sind außer einigen gemeinen Arten
Vorzüglich CÄrcx an-a«, biac!^ ttack^5 ^
alpina H'cöl'a«^ etc. etc. Von den
gen, die hernach au Felsen so gemein wer«
den, erblikt man hier, und zwar gewöhnlich
an kleinen Bächen, die aî oi6ü5 und
Von Primeln kommt vorzüglich die
vor, die indeß auch häufig in Thalern ange-
troffen wird Die Baumarten die sich in die-
ser Höhe auf feuchtem Grunde zeigen / sind
Lemia avatH >5c^a«ck, die schon ein zwergar-
tiges Ansehen hat, die kleine 8alix Äldulc^i,
klilläoäenäron nirültum und besonders dasj

) u»d eine neue, die ich vollauftg reäiculmi -!
genannt habe.
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keri-uzineum', welches auf Alpen und auch
schon tiefer herunter unendlich gemein ist.
Schabe, daß manche Alpen mit dcm unleidli-
chen Krummholze, pmu« ?m«ilia //ae/lke so
dicht überwachsen sind, daß kaum das Vieh
sich einen Steig durcharbeiten kann. Man
hat diesen Baum lange blos für eine vom
Schnee und durch die Rauhigkeiten des Kli-
ma's niedergedrückte Varietät von 1'mu5 l^I-
veNnx gehalten. Mehrere Botanisien, vor«
züglich Hänke haben indeß seine Untcrschei«
dungszeichcn aufgesucht, und unccr diesen be-
sonders das beständige Niederliegen und das
Einwurzeln seines Stammes und seiner Aeste
als charakteristisch ausgehoben, welches lez»
tere diesen Baum nicht verläßt, auch wenn
er sich nach dem tiefsten Thale verlohren hat.
Ich habe ihn in den Hohlwegen zwischen
Saalftlden und Loser, im Berchtesgadenschen,
bey Reichenhall und anderwärts mehrmals
neben ?muz hlvellriz gefunden, und mich
völlig überzeugt, daß diese beyden sveclfizch
verschieden sind.

Sonderbar ist es indeß, daß man im Ge-
birge noch von mehrcrn Vaumarten solche lrie<
chende Verwandten findet. Beym Dorfe

C
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Brandberg im Iillerthal habe ich zum Exem«
pel auch einen ^mipcni8 gesehn, derimBlat«
terwuchse mit der einen Varietät von ^. 8a-
dina eine Aehnlichkeit zeigt, übrigens aber
mit Stamm und Acsten nicderliegt und wur«
zelt, so daß die Nebenaste kaum die Höhe
von i — 2 Fuß erreichen können.

Von ^uniperuz connnums kommt auf Al<°
pen eine Varietät mit breiteren und einwärts
gekrümmten Blättern vor, die daher beym An«
greifen nicht siechen können. Ich bin indeß
nicht geneigt hieraus eine eigene Art zu machen,
da ich auch Ucbergänge gefunden habe, deren
Blatter sich nur erst ein wenig gekrümmt hat-
ten. Der Einfluß der Alpen« Temperatur
muß diese Verschiedenheit vielleicht erzeugen,
wenn man es auch nicht sagen kann, wie es
geschieht.

Als Ueberlauftr trist man auf Alpen zu«
weilen noch einen Stamm von ?imi5 Î arix
a n , welcher auch zuweilen noch eine grosse
Höbe vertragt. Aber der eigenthümliche
Baum der hohern Alpen ist noch die ?mu5
('embi-2, die hier ganz zu Hause gehört, und
neben grossen Schncelagen, die schon an
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schattigen Bergseiten übrig bleiben, blüht
und Früchte tragt. Der Stamm erreicht die
Dicke von mehreren Füssen im Durchmesser
und eine angemessene, wenn gleich keine üppige
Höhe. Die Aeste breiten sich etwas unor<
dentlich aus / da wenigstens ich keine dichte
Wälder von ?Inu8 (Dembi-a gesehen habe, wo
die gedrängt siehenden Stamme sich gegen«
seitig hätten erziehen können. Das Holz ist
sehr feinringig, weil die kurze Sommerzeit
keinen grossen Ansatz der Jahresringe gestat«
tet. Es wird übrigens zu den feinsten Ar<
betten gesucht, da es sich sehr dünn spalten
laßt.

Die Stamme dieser Zemberfichte fand
ich, vorzüglich auf der Eisalpe im Zillerthal,
Mit der schönen I^nea vulpina überzogen, die
zum Theil 8 Zoll hoch wurde und viele Schild«
chcn hatte. Die Schildchen sind tief nußbraun
und haben einen etwas unordentlichen Rand,
wenn dieser gleich nicht gestrahlt ist. Sie sitzen
an den Seiten oder Enden der Aesie. Die Ge<
birgsbewohner nennen dieseFlechteZirmroock.*)

Zirm ist der Nahme von ?MU5 demdia, und
Rooct heißt älechtt-

C 3
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Elne ganz neue Vegetation erblilt man
aber an den Felsen der Alpen, wenn es nur
keine Marmorfelsen sind, die auch in der größ-
ten Höhe sich wenig von denen in den Tha°
lern auszeichnen. Es erscheinen ganze Rei«
hm von Flechten, von denen man mttcn keine
Spur sahe, vorzüglich llmbilicarien und Ver«
rucarien. Die gemeinste Umbilicarie, die
man im ganzen salzburgischen Schiefer «und
Granit-Gebirge findet, ist die Nocculula, die
auch öfters Scutellcn hat. Daun folgt, in
Rücksicht der Menge, die crinita, welche von
der coi-iu32til nach meinen Bemerkungen viel«
leicht nur dem Alter nach verschieden ist.
Man findet wenigstens so viele Uebergange,
daß man nicht weiß, zu welcher von beyden
man sie rechnen >oll. Auch die Kypelbare»
kommt noch ziemlich häufig vor , so wie die
pnlypkvlla und ihre Varietät, die
Seltener sieht man die erok. Die
wird zuweilen 4 Zoll im Durchmesser groß,
die chaäuclü-oH ist hier und da schon m Thalern
gemein, wofür sie aber auf Alpen vergebens
gesucht wird. Die pulwlaia und veUea habe
ich im Gebirge nicht gesehn , wenn ich übri«
gens auch noch einige andere fand, übcr
die ich noch in Ungewißheit bin.
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Von den Verrucarien, die man vorzüglich
nur an Felsen auf hohen Bergen findet, wi l l
ich hier folgende anführen ; Ven-ucaria z^u-
coma, da^ia, Ooäcri, conüuenz, cruenra, co>
racina, polytrop». Neben diesen wachsen
verschiedene, die man auch häufig schon in
Thalern sieht / als 2N0 - ülka, peii-a«

i.'lpIiicH , Navc, » virelcenz,
zna, ciijpelfa, p^ncrara Mlt ver<

schiedcnen Abänderungen, cincrco-an2, cae-
auf Stein.

Unter den kobarien zeichnet sich besonders
die in,Ua ihrer unbeschreiblichen Menge we-
gen aus , womit sie allenthalben an hohen
Felsen zum Vorschein kommt; dann die li^iäa,
N 7 M , fMmicül iz , leztere indeß nicht sehr
häufig, sax5ti>i5 und die Varietät davon, die
manche I^Iien um^lialoäes nennen / cemri-
<uz2, olivacea etc. etc.

Von Usncen sieht man am Haufigsien die
lanea, womit zum Theil ganze Felsentrüm-
mer auf Alpen bedeckt sind; so auch die bicu-
I<>r, welche auf Felsen viel zusammengedrang»
tcr als an Baumasten wächst. Die kleine in-

habe ich nur einmahl, und zwar bcn
E

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04922-0043-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04922-0043-6


Böckstein gesehn, (so wie ich sie auf dem
Harze auch nur an den Felsen am Rehbcrger
Graben gefunden habe.) Sehr gemen» aber ist
neben und auf den Felsen, wenn sie mit ein we-
nig Erde und der /Vxalea procumdenz bedeckt
sind die Î Znea «ckloleuca. Ich habe sie
auch mit Scutellen gesehn, welche an den
Selten der Acste sitzen, glattrandig sind und
eine graublaue Farbe haben, gerade die Farbe,
tie man an den Spitzen der Aeste bemerkt.

Die übrigen gemeinsten kryptogamischen
Bewohner der hohen Felsen des salzburgischen
Gebirges sind vorzüglich noch: Liereoczulon
fragile , ^ai-Mna, welches indeß auch tiefer
im Thale gefunden wird , ^mZei-mannia i'uw-
«2 nebst verschiedenen andern mir bis jezt
Noch unbekannten Iungermannien,
petropdila, ?5c>r3 micropli^IIa auch
wenn die Felsen eine etwas feuchte vegetabi-
lische Kruste haben ; ferner Lr^um

riziäulum eic etc.

Dieses alles gilt aber nur auf dem Fall
wenn man auf einer Alpe im Schiefer - oder
Granit» Gebirge ist. Die Kalkgegenden ha«
l»en eine ganz andere Vegetation/ auch wenn
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sich ihre Gebirge weit über die Wolken er«
heben.

Ein hoher Kalkfelsen bringt keine einzige
Umbillcarie hervor/ und von Verrucarien sin«
det man nur wenige Arten an ihm/ die dazu
auch schon in Thalern sind, wohin zum Bcy<
spiel die Verr. concnrta, immcrla,

l2l'ceu« und andere gehören. Usnccn und die
oben genannten Lobarien, d»e Llndreaa :c.
fehlen ganz. Die Kalkfclsen wetteifern in
andern Stücken gleichwohl mit den. Granit,
und Schiefer-Gebirgen. Die vielen Gebirgs-
Sarifragen wachsen fast noch zahlreicher in
ihren Ritzen und auf ihren verwitternden
Theilen, als neben härteren Felsen. M i t ei-
nem Blicke kann man die 82x1^233 «ppositi,
l o l i a , bryoiäe« , « c l i a , ÄnäraliiceH, caelpi»
tol'a übersehn, und noch überdem die dkerleriH

, /Vreua alpina, ?rimuI.T minima, z iu,
und vor allen die nirgends auf Alpen

fehlende unendlich gemeine 8aI<janeU2 alpma,
die sonsi vorzüglich solche Stellen liebt, wo
der Schnee etwas spat wcaznthauen pflegt.
Auch die kleinen Gräser der hohen Felsen schei-
nen ohne Unterschied der Stcinarten zwische»

C5
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ihren Ritzen hervorzukommen. Ich habe we<
nigsiens auf mchrern Bergen die
l'elluca pumüa, ^ ^ a ^ i ^ lllpina ,
6u«, (welchen ich von munamlwz in nichts als
der zufälligen Zahl der Blumen von i — 4
verschieden halte,) d^rex mucronata ^///o»i,
juncisnlia >4//. , lel'rzcta /iotö eri: etc. gesehn.
Letztere ist übrigens auch in den Thalern des
Gebirges sehr gemein, und wird da viel grös-
ser, als man sie auf hohen Alpen findet.

I n der Alpenrcgion gibt es überhaupt aber
so grosse Verschiedenheiten der Lage, und des
Einflusses der Witterung, und der davon ab«
hanglgcn verschieden modificirten Vegetation,
d^z man mit wenigen Worten kcin gctrcues
Bild davon entwerfen kann. Man mag sich
diuwenden, wohin man wi l l , man wird im»
mer durch neue Gegenstände überrascht, wenn
die Vegetation auf den mehrsien Stellen auch
nicht mehr den üppig empor strebenden Cha«
rattcr hat. I n einer Viertelstunde zeichnete
ich an einer Seite einer kleinen Erhöhung auf
der Elsalpe im Zitterthale zum Beyspiele einst
folgendes an : llcä^l'arum odscurum (^lciilia
»lplN2, (die 62c. 2lb>fron8 fand ich im Thale)

2lpin2, l o ? ? ^ alpina , klimula minima.
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alpina, 8i!ene acaulis, saxifrag
, viriäe.

ticulat»,

;> I^cnntapoäium, ^rtemisia ^lacializ. Als
ich cin wenig höher sittg, wo ich einen der
Sonne mehr ausgesetzten Boden fand , war
alles mit der ^Vxalek pracumdcnz überzöge»/
zwischen welcher <ÜIa6c>nill sudn!,-,« , i^nzile-
r i l ia , langifui-miZ, uncialis , besonders aber
die I^ukalia cucullaca und mv-Uis Ulld die 17g-
n>.'H ocl,lo1elicli wuchsen. Auf einer andern
Stelle fand ich wieder alles mit Laubmoosen
besezt, und zwar mit den leztcn, die in einer
grossen Hl5he noch gefunden werde». Dieß
waren unter andern Nr^um ttrumiferum, und
alle deutschen ?ol^trlc1ia, bis auf das elicui-
6c8, welches ich im Salzburgischen nicht ge»
sehen habe, wofür ich aber eine neue Art ent>
deckte, die ich der 5 — 6 eckigen Kapsel
wegen?olytriclnim lexanzulnrc nannte.

Die mchrsten Laubmoose verschwinden
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übrigens nach und nach in der Alpenhöhe.
Das ehrliche Lr^um lcoparium ,

forme, ru^oüim halten noch am längsten aus.
Manche andere nehmen etwas fremdartiges
in ihrer Bildung an, daß man ungewiß bleibt,
ob man in ihnen die alten Bekannten der
flacheren Länder und der Thaler begrüsscn soll
oder nicht. Das Minium pomitorme zum Bey«
spiel, was ich ein paar Mahl auf Alpen fand,
hat weniger gesagte Blätter, d:e dazu auch
im trocknen Zustande gerade ausgerichtet blei-
ben , da die Blätter das ölmum xomilorm«
sich sonst sehr zu krümmen pftegen.

Ucberhaupt werden, so wie die Laubmoose
und Iimgermannien, auch die grünblättcri-
gen Seruallsten immer seltener, so wie man
in der Schnee-Region höher steigt und sich
der Region des ewigen Schnees nähert. Hin
und wieder blühen noch einige ^närosace-Ar-
ten auch Sarifragen; besonders bleiben zulezt
aber nur die übrig, die dicke harte Blatter ha°
ben, worauf die Kalte vielleicht nicht so sehr
wirken kann. Am Ende sieht man fast nichts
als Kryptogamisten mehr, besonders die I.o-

, nivaliz. izianäica m '̂or et nn>
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, N) i^uduliÄ ^mlpciin» , und an Felsen
die vorhin genannten Umbilicaricn, Verruca»
ricn und andern Kryptogamisten. Hier und
da kommt noch ein kümmerlicher Halm von
?oa ckllicka ober lüarex juncisolia hervor, und
wenn sich noch einst eine 8?.xit7232 oder 5o1äa.
neNa zeigt, so ist sie gewöhnlich erst im Be«
grif ihr Köpfchen unter einer Schneelage em-
por zu richten/ um in der Warme des Augu-
stes zu blühn und ihr Geschlecht fortzupftan«
zen, obgleich man eben diese Arten tiefer un«
ten schon vor Monathen mit reifenden Saa<-
men fand.

Alles erliegt endlich unter der starrenden
Kälte. Das Auge des Botanikers macht keine
neu» n Entdeckungen mehr. Was ihm fremd»
artig scheint, sind nur Vcrkrüppelungen sonst
bekannte Formen. Auch die Flechten nehmen
an Größe und Schönheit ab.

Ich lann di« cHnäc»«» tüur i« nicht specifisch von
der lubulifurmiü Uüteischciocn. I m salchlilgl«
schen Gebirge wenigstens habc ich viele Ucbergänge
von der cw<» znr andern gesehn, so daß sie zusam-
men zu fiieffen schienen.
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Der Naturforscher/ der gern einsam auf
die hohcn Fclscn steigt, um durch das uner-
trägliche Eilcn und Treibcn und Gefährlich»
machen der Wegweiser nicht m seinen Unter«
suchungen gcsiöhrt ;u werden/ wirft seinen
Blick/ der vergebens nach Pflanzen späht/
endlich einst auf die Gegend um sich her. Al»
lenthalbcn ragen schroffe Felsengipsel / wie
die Giebel einer ungeheueren Stadt, aber
nach einem größeren Maaßsiabe und in einem
grotesken wilden Style gearbeitet/ über die
Wolken eiupor, und sind mit Schnee und Eis
belastet. Hier und da erhebt sich von falberer
Farbe der Gletscher einer entfernteren Kette
mit einem leichten Wolkcnkranz. — Stille,
tiefe Stille herrscht auf der großen Höhe.
Kein Inscct schwingt seine Flügel. Das sanfte
Lauten des Alpenviehes ist linge verhallt.
Nur der Wind säuselt um die scharfen Ecken
und das tobende Brausen des Wassers im
Thale steigt zuweilen noch wie ein leises Mur«
meln Im die Höhe. Sauft senkt die Sonne
sich an dem dunkelblauen Himmel und erinnert
den Fremdling / daß er ein Nachtlager suchen
müsse. Wahrend er zu einer friedlichen Al<
penhütte herunter steigt, wo er ein kleines
Feuer / schöne Alpenmilch , und um scme
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Glieder auszustrecken ein Lager von Gras
oder Heu zu finden hofft, verlängern sich d,e
Schatten der hohen Berge immer mehr. Die
Thaler werden in Duft und Dunkelheit ge->
hüllt, wahrend auf den Alpen noch cine lieb»
liche Dämmerung herrscht. Zulezt sieht man
nur die höchsten Spitzen der Gletscher noch
von den gebrochnen Strahlen der Sonne glü-
hen und einen schwachen Schimmer um sich
her verbreiten.

Aber nicht immer kann man sich auf den
Alpen so ruhig der großen Natur erfreuen.
Unerwartet erzeuget sich an dem heitersten
Tage eine Menge heller Puncte in der Wald-
region , breiten sich mit Schnelligkeit aus,
stießen in einander und werden zu den Gipfeln
der Berge empor gehoben. Es wird finster
um einen her, so daß man sich fast bücken
muß , um die Stelle genauer zu sehen, wo
der Fuß hintreten soll , ob es auch eine halb«'
verdeckte Felsenspalte ist. Man spürt endlich
ein gelindes Tröpfeln auf der Hand, das
immer merklicher w i r d , so wie die Wolke
oberhalb an Ausdehnung gewinnt. Alle
Merkmahle zur Bezeichnung des Rückweges
sind von dem undurchdringlichen Nebel vcr
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hültt, durch den man keine zwanzig Schritte
zu schcn vermag Der Negen und der rcls->
sende Sturm nöchtgen den armen Alpenjici«
ger endlich, unter Klippen Schutz zu suchen,
wo er unter stundenlangem Schaudern, daß
die Zahne klappern, «bcr die Natur der tan»
genweile phllosophircn kann.

Glücklich ist er, wenn das so unerwartet
entstandene Ungewitter noch zeitig genug vor«
über geht, daß er einen wirthlicheren Zu<
fiuchtsort vor Anbruch der Nacht erreichen
könne. Wagt er es im Nebel herab zu siei«
gen, so sezt er sich der Gefahr aus, auf ab-
schüssige Felsen zu gerathen, oder sich zwischen
grossen Schneelagen zu verirren.
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